
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 43

Artikel: Das Bachhaus in Eisenach

Autor: Dietzi-Bion, Hedwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647588

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 04.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647588
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


634 DIE BERNER WOCHE

Albert Anker: Auf dem Ofen.

halb, bas britt E3aus über ber Etreii3gaffe, bortbirt gebt
unb lagt bettt Slnneli, ber SJtagb, ber 53err Potior fdj.id

euch, urtb fie foil jebem einen 3atobsapfeI geben, aber einen

fdjönen, groben, unb benen, bie ein Siebtem fingen tonnen,

gar 3t»ei!" Subelnb unb ohne langen San! ftob bie Sdjüt
baoon, unb E>err Sbüring betrachtete Iad>enb bie flüggen
erbbraunen Süftdjen. (gfortfefcung folgt.)

ibnen fpridjt. hinter ift in feiner
innerften Slnlage ein Soet unb
Shilofoph unb 3toar ein ©tlettiter,
einer, ber bie liebten unb betten
Seiten, bes ßebens unb (Erlebens

3ur Sarftetlung bringt. (Er ift
Dptimift unb Setenner 3um froben
©tauben an bas ©ute unb ©ött*
liebe in ber SBelt. (Darum ftetit
er mit Sorliebe glücllidje Etinber
unb frohe ©reife bar, ben Slnfang
biefer ©efinnungstoelt unb bie
SRiidfeljr bortbin. Etinber finb
göttticfje 'Serfpredjung unb Set*
heiftung, ©reife finb Sßahwidien
göttlicher ©nahe; was ba^tuifcfien
liegt, ift tampferfüüte 5XXfcnfc^ti(i)teit.

Hnb barurn gelingt ibm aud)
toie feinem 3toeiten Etünfiler bie
Darfteilung bes EUnberfdjlafes,
biefes Seins obne (Erbenleib, bie*
fc0 StufgelöftfeinS in eine problem*
tofe Statur. Stiebt 3ufällig ift ber
©roftoater ber treue SBädjter übet
biefetn Etinberfcblaf. 33eibe, Etinb
unb ©reis, bitben bei Sinter eine

(sîuftîjee au« &em 9tii«ftcHmifl«fataroa.) fubtile ©efühlseinljeit. Sie läftt
fid} nicht mit SBorten djaratteri»

fiereit, fie rnuft am Etunfttoert empfunben werben. £ätte Sit*
bert Sinter auch nur *ben „fdjtafenben ©roftoater=23uben"
gemalt, feinem Etünftlertuin iniiftte ItnfterblicEjteit 3ugebiltigt
loerben. H. B.

Ulbert Dinker unb bie Einher.
Das ffienre ftirbt nietjt, fo (ange es fötaler gibt toie

Sttbert Sinter. SBer barüber noeb 3a>eifel begt, befudje bie
gegenwärtige Slusftettung in ber EtunftbaKe unb laffe fid)
iiberjeugen. ©s finb oielleidjt weniger bie groben unb figur*
reichen Sbemabitber Sinters, bie für bas ©enre als Etunft*
art fpredjen, obfdjon aud) fie bes Sntereffauten genug bieten,
als jene tteinformatigen SOtomentaufnaljmen aus bem SUR

tag bes Soltes, in benen Sinter ben Ejßntsfcfj.tag bes fie*
bens erlaufdjt unb ben Problemen bes Dafens nadjfpurt
£>ier, oor feinen ©reifen unb Etinbern, fpürt man: es gibt
ein Siecht bes SQtaters auf Darftellung einfacher 33orgänge
im menfd)Iid)ett fieben; es tömmt nur auf bas fbtaft bes
tiinftterifdjen Etönnens an. 33ei Sinter ftetjt biefes SJtaft
aufter jebem 3weifel; er oerfügt über eine gerabe3u wunber*
bare ^Beobachtungsgabe unb über einen 33infel, ber bie
feinften Singe — nicht nur bie törperlidjen, fonbern auch
bie geiftig*feelifd)en — wieber3ugeben oermag. fbtan prüfe
baraufhin irgenb eines feiner ©enrebilber: bie Staturtreue
ift ootltommen. SOtan ift oerfudjt, biefe fötenfdjen an3ii*
fpredjen, mit biefen Etinbern ein Stedwort 3U taufdjen, ihnen
bie fioden aus ber Stirne 3u ftreidjen ober mit ben Singern
buref) beit 23tonbfd>opf 311 fahren. Ober bei feinen „fchta*
fenbett Etinbern" — bas Dhema ift in minbeftens einem
halben Duftenb Silbern ber Slusftellung behanbelt — bämpft
man untoillfürlicö ben Sdjritt, um nid>t 311 ftören, unb man
meint, ben ruhigen Slternjug ber Sdrtummernben 311 hören,
unb 311 fehen.

Slber nicht biefer Staturalismus tnaiht Sinter 311m groben
3eitlofen Etiinftler. SBas an feinen SBerten padt, ift toe*

niger bie minutiöfe 33eobad)tung ber SBirtlidjteit unb bie

Darftellungstreue als bie poetifdfe ©mpfinbung, bie aus

j$aô 33ad)f)£M5 in ifenadj.
S3on £ e b to i g D i e ft i * 23 i 0 n.

Da fteht es oor uns, bas liebe ehrwürbige föaus, bas
bes groften Etomponiften 3oh- Sebaftian Sache SBiege barg.
(Etwas erhöht über ber Strafte, 3wifchen Heineren aber cbenfo

Johann Sebcftian Bad).
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)IweN àkei': ^lus ciem Vsen.

halb, das dritt Haus über der Kreuzgasse, dorthin geht
und sagt deni Anneli, der Magd, der Herr Doktor schick

euch, und sie soll jedem einen Jakobsapfel geben, aber einen

schönen, großen, und denen, die ein Liedlein singen können,

gar zwei!" Jubelnd und ohne langen Dank stob die Schar
davon, und Herr Thüring betrachtete lachend die flüggen
erdbraunen Füßchen. (Fortsetzung folgt.)

ihnen spricht. Anker ist in seiner
innersten Anlage ein Poet und
Philosoph und zwar ein Eklektiker,
einer, der die lichten und hellen
Seiten des Lebens und Erlebens
zur Darstellung bringt. Er ist

Optimist und Bekenner zum frohen
Glauben an das Gute und Gött-
liche in der Welt. Darum stellt
er mit Vorliebe glückliche Kinder
und frohe Greise dar, den Anfang
dieser Gesinnungswelt und die
Rückkehr dorthin. Kinder sind
göttliche Versprechung und Ver-
heißung, Greise sind Wahrzeichen
göttlicher Gnade! was dazwischen
liegt, ist kampferfüllte Menschlichkeit.

Und darum geliugt ihm auch
wie keinem zweiten Künstler die
Darstellung des Kinderschlafes,
dieses Seins ohne Erdenleid, die-
ses Aufgelvstseins in eine problem-
lose Natur. Nicht zufällig ist der
Großvater der treue Wächter über
diesem Kinderschlaf. Beide, Kind
und Greis, bilden bei Anker eine

IKlischee au« den, AussWimgskatalog.j subtile Gefühlseinheit. Sie läßt
sich nicht mit Worten charakteri-

siereu, sie muß am Kunstwerk empfunden werden. Hätte Al-
bert Anker auch nur ^.den „schlafenden Großvater-Buben"
gemalt, seinem Künstlertum müßte Unsterblichkeit zugebilligt
werden. bi. IZ.

Albert Anker und die Kinder.
Das Genre stirbt nicht, so lange es Maler gibt wie

Albert Anker. Wer darüber noch Zweifel hegt, besuche die
gegenwärtige Ausstellung in der Kunsthalle und lasse sich

überzeugen. Es sind vielleicht weniger die großen und figur-
reichen Themabilder Ankers, die für das Genre als Kunst-
art sprechen, obschon auch sie des Interessanten genug bieten,
als jene kleinformatigen Momentaufnahmen aus dem All-
tag des Volkes, in denen Anker den Pulsschlag des Le-
bens erlauscht und den Problemen des Dasens nachspürt.
Hier, vor seinen Greisen und Kindern, spürt man: es gibt
ein Recht des Malers auf Darstellung einfacher Vorgänge
im menschlichen Leben: es kömmt nur auf das Maß des
künstlerischen Könnens an. Bei Anker steht dieses Maß
außer jedem Zweifel: er verfügt über eine geradezu wunder-
bare Beobachtungsgabe und über einen Pinsel, der die
feinsten Dinge — nicht nur die körperlichen, sondern auch
die geistig-seelischen — wiederzugeben vermag. Man prüfe
daraufhin irgend eines seiner Genrebilder: die Naturtreue
ist vollkommen. Man ist versucht, diese Menschen anzu-
sprechen, mit diesen Kindern ein Neckwort zu tauschen, ihnen
die Locken aus der Stirne zu streichen oder mit den Fingern
durch den Blondschopf zu fahren. Oder bei seinen „schla-
senden Kindern" — das Thema ist in mindestens einein
halben Dutzend Bildern der Ausstellung behandelt — dämpft
man unwillkürlich den Schritt, um nicht zu stören, und man
meint, den ruhigen Atemzug der Schlummernden zu hören,
und zu sehen.

Aber nicht dieser Naturalismus macht Anker zum großen
zeitlosen Künstler. Was an seinen Werken packt, ist we-
niger die minutiöse Beobachtung der Wirklichkeit und die

Darstellungstreue als die poetische Empfindung, die aus

Was Bachhaus in Eisenach.
Von Hedwig Dietzi-Bion-

Da steht es vor uns, das liebe ehrwürdige Haus, das
des großen Komponisten Joh. Sebastian Bachs Wiege barg.
Etwas erhöht über der Straße, zwischen kleineren aber ebenso

Zohsnn SevesUsn Lach.
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jemiitlidj. unb alt»
aäterifcO ausfebcttben
Däusdjen mit hohen
Schieferbächern, auf
betten bie oielen So»
benfenfterdjen munter
bte Safe in bic blaue
Staienluft ftreden.
ffirünenbes unb blü»
benbes ©efträudj co-ädjft
in ben Keinen Sor»
gärten unb ein grober,
über bas fteile T)nd)
rcicfjenber Saum, ber
feine Tangen Jdjlanfen
hlefte lenjfelig im
Friihlingstoinb toiegt,
bafs bie taufenb jart»
grünen Slätier tattBen
unb Bittern unb beben
unb bie Sögleitt oor
lauter Web ermut tote
Seiltönjer oott einem
3toeig 3um anbern hu=
fdjen. Sielleidjt brin»
gen fie beta hlltmeifter
ber Döne allmorgent»
lirf) ein Stänbdjen, fo
füb uttb jung unb ein
bifedjen fomifdj oor Webereifer tönt bas ©epiepfc unb ©e>

lärm im grünen Slätterbadj,

Die klinget bimmelt altmobifdj, blechern, toie toir baran
3icben, bann öffnet fid), bie braune blaute Daustür mit bem
Dürflopfer aus Sleffittg. ©in Strom oott £id)t unb ®laii3
unb Sonne ftrömt uns entgegen unb fpielt auf beit roten
Fliefen bes Dausflurs. Das toarme Didjt toinrnt burd) bie
gegenüberliegenbe Tür, bie toeit offen ftebt unb in ben

Inneres des BacRRaufes. Die Roiztreppe mit der fd)ön;gegliederten Cepne.

Das 6eburtst?aus oon JoRann Sebaftian Bad) in eifenad).

©arten führt. Stan möd)te gleich hinauslaufen unb burd)
bie fdjnurgeraben oon Stichs gefäumten Sßege toanbern,
mit benen tleine muntere Schatten fpielen unb bas oon
bem ©enius Sadjs getoeihte Daus oon ber ©artenfeitc
anfelm- Sielleidjt bürfen toir es fpäter tun, jcht cocift uns
ber unfreunbliche Düter bes Daufes barfd) in ben erften
Saum, ber eine intereffante Sammlung alter Stufifinftru»
mente aller ©attungen enthält- Da fteht aufgefdjlagen eine
hlrt S Iii gel mit gefdjtoeiften Sofofobeinen unb »oerBterungen,
ein ba3U paffenber Stuhl baoor, als fei ber Spieler eben

aufgeftanben.

„Dat S ach auf biefetn Dnftrument gefpielt?" fragen
toir freubig betoegt. Sur ein ©etnurr anttoortet uns. 2Bie

fdtabe! Früher fei ein lieber alter Staun hier getoefen,
ber mit Freube unb eigenem 3ntercffe ben Sefudjern alles
gegeigt unb erflärt habe. S3ahrfdjeinlid) bleibe biefer mür»
rifdje junge Stenfdj nid>t lange an biefem Soften, fagte man
uns fpäter.

hllfo fudjen toir uns felbft unfern 2Bcg unb finben
ihn, ba oorforglid) über jeber Dür eine Se3eidjnung fteht.
3ebodj hätten toir nod) gar oiel toiffen mögen.

3m 3ahre 1671 30g ber Stabtmufifus hlmbrofius S ach

mit feiner ©heliebftcn ©lifabeth, einer geborenen Dämmer»
hirt, in bas Daus am Frauenplan, oon einer Schar munterer
Äinber umfprungen. Sis achtes unb jüngftes 5xinb tarn
bann am 21. Stär3 1685 3oljann Sebaftian auf bie 2Belt,
juft am Tage bes Frühlingsanfangs, unb getoife lachte bie
Sonne unb blühten bie Seilchen, als er feine braunen hingen
311m erftenmal auffdjlug.

Dier, in biefem oon Sonne unb Deiterfeit befdjienenen
Daus mit bent Slid auf ©ärten unb SBiefen unb attgcfidjts
ber ehrtoürbigen SBartburg auf grünbetoalbefer Döhe touchs
Sohantt Sebaftian Sad), heran_ unb empfing oon feinem
mufifalifdjen Sater bic erften bleibenben ©inbrüde unb treff»
liehe ßehrftunben.

Wnb mit welcher Dingabe biente er ber Frau Stufifa!
Stit heller Svnabenftiinme fang er als Durrenbefdjüler mit
anbern ftimmbegabten Dameraben, toie einft Startin fiuther,
oor ben Däufern in ©ifenadj. unb toie oft fafj er ftunbett»
lang am Dlaoier, fdjon bamals eigene Dompofitioncn oer»
fudjenb.
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zemütlich und alt-
zäterisch aussehenden
Häuschen mit hohen
Schieferdächern, auf
denen die vielen Bo-
denfensterchen munter
die Nase in die blaue
Maienluft strecken.
Grünendes und blü-
hendes Gesträuch wächst
in den kleinen Vor-
gärten und ein großer,
über das steile Dach
reichender Baum, der
seine langen schlanken
Aeste lenzselig im
Frühlingswind wiegt,
daß die tausend zart-
grünen Blätter tanzen
und zittern und beben
und die Vöglein vor
lauter Uebermut wie
Seiltänzer von einem
Zweig zum andern hu-
scheu. Vielleicht brin-
gen sie dem Altmeister
der Töne allmorgent-
lich ein Ständchen, so

süß und jung und ein
bißchen komisch vor Uebereifer tönt das Gepiepse und Ge-
lärm im grünen Blätterdach.

Die Klingel bimmelt altmodisch blechern, wie wir daran
ziehen, dann öffnet sich die braune blanke Haustür mit dem
Türklopfer aus Messing. Ein Strom von Licht und Glanz
und Sonne strömt uns entgegen und spielt auf den roten
Fliesen des Hausflurs. Das warme Licht kommt durch die
gegenüberliegende Tür, die weit offen steht und in den

Inneres Ues kschhsuses. Me lìàlreppe mU cler schön'geglleäeiten Lehne.

Das geburtzhnus von Zohsnn 5ebsst!.>n ksch in Cisennch,

Garten führt. Man möchte gleich hinauslaufen und durch
die schnurgeraden von Buchs gesäumten Wege wandern,
mit denen kleine muntere Schatten spielen und das von
dem Genius Bachs geweihte Haus von der Gartenseite
ansehn. Vielleicht dürfen wir es später tun, jetzt weist uns
der unfreundliche Hüter des Hauses barsch in den ersten
Raum, der eine interessante Sammlung alter Musikinstru-
mente aller Gattungen enthält. Da steht aufgeschlagen eine
Art Flügel mit geschweiften Rokokobeinen und -Verzierungen,
ein dazu passender Stuhl davor, als sei der Spieler eben

aufgestanden.

„Hat Bach auf diesem Instrument gespielt?" fragen
wir freudig bewegt. Nur ein Geknurr antwortet uns. Wie
schade! Früher sei ein lieber alter Mann hier gewesen,
der mit Freude und eigenem Interesse den Besuchern alles
gezeigt und erklärt habe. Wahrscheinlich bleibe dieser mür-
rische junge Mensch nicht lange an diesem Posten, sagte man
uns später.

Also suchen wir uns selbst unsern Weg und finden
ihn, da vorsorglich über jeder Tür eine Bezeichnung steht.
Iedoch hätten wir noch gar viel wissen mögen-

Im Jahre 1671 zog der Stadtmusikus Ambrosius Bach
mit seiner Eheliebsten Elisabeth, einer geborenen Lämmer-
Hirt, in das Haus am Frauenplan, von einer Schar munterer
Kinder umsprungen. Als achtes und jüngstes Kind kam
dann am 21. März 1685 Johann Sebastian auf die Welt,
just am Tage des Frühlingsanfangs, und gewiß lachte die
Sonne und blühten die Veilchen, als er seine braunen Augen
zum erstenmal aufschlug.

Hier, in diesem von Sonne und Heiterkeit beschienenen
Haus mit dem Blick auf Gärten und Wiesen und angesichts
der ehrwürdigen Wartburg auf grünbewaldeter Höhe wuchs
Johann Sebastian Bach heran und empfing von seinem
musikalischen Vater die ersten bleibenden Eindrücke und trefs-
liche Lehrstunden.

Und mit welcher Hingabe diente er der Frau Musika!
Mit Heller Knabenstimme sang er als Kurrendeschüler mit
andern stimmbegabten Kameraden, wie einst Martin Luther,
vor den Häusern in Eisenach und wie oft saß er stunden-
lang am Klavier, schon damals eigene Kompositionen ver-
suchend.
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Der Cuftkreuzer „6raf Zeppelin" oerlitftt die SM

Wir steigen bie Sohftreppe mit ber fdjöngeglieberten
Sehne hinauf, oorbei an ber oon Supfer» unb 3inngefd)irr
funfelnben Rüche mit bem Steinberb unb bem groben Äa=
minbut. daneben ift bas Wobmimmer; einiges ftamhft
noch oon ber Familie bes 3ob- Sebaftian ber, anberes ift
genau nadfgebilbet, fob ab bie 3intmer wirflieb ausfeben
wie cor 250 3al>ren.

Welche Wobnfultur batten bod) bie Hilten, weld»e ftil»
oolle ©emütlidjfeit, ungefuclft, ungetoollt unb bennod) felbft»
oerftänblid). 31 m genfter ein erhöhter Dritt mit bem Spinn»
rab unb einem föftlid) altoäterifdfen bodjlebnigeu Stuhl-
33on bort tonnte bie „23acbin" bur<b bas gegenüber in bie
Waiter gelaffene fleine ©udfenfterdjen 3ur Saustür [eben,

wenn ber Diirflopfer bröbnenb anjeigte, bah iemanb ©in»

lab begehrte.

Sier oerbradfte bie gamilie 23ct«f> gemütliche, nidjt une
in unferer beutigen 3eit oom Stiltag bes Sehens perbebte,
fonbern oon Wufif unb flugem ©efpräd) unb 3wifd)enbinein
luftigen Rinberfpäffen erfüllte Wod)en unb Wonate unb
3abre. Der Difd) ftebt oor bem fRubbett, Stiible ringsum,
©s muh ein fdjöner 3tnblict getoefen fein, 33ater, SRutter
unb acbt Rinber um biefort gamilientifd) gereibt.

Unb nun betreten wir in ebrfiirdjtigem Staunen bas
ffieburtsjimmer 3otjann Sebaftian 23ad)s. Da ftebt bas
grobe ©bebett, mit einem blau unb roeib geinufterten Dud)
bebedt, oier fdföngefcbnibte Säulen tragen fein Dacb- Da»
neben bie tleine Wiege aus Sol3- 3lus biefem fdjficbten
©ettcben tarn ber Welt bie gewaltige Wufif, bie beute
mebr benn je bas Ser3 berer ergreift, bie fie oerftebeu unb
erleben.

Weiterbin, über ben obern glur fdjreiten wir 3um
Uebungsraum ber SRufifgefelleit unb »Iebrlinge. 3wei alte
fd)bngebei3te Sdjränte fteben bort, unter ben fünftem burcb
3iel)t fi<b eine lange Drubenbanf. Da mögen bie ©efellen
gefeffen unb geübt haben, unb oielleidjt waren barunter
fotcbe, bie in bem flehten Rnaben fc^on ben groben Weifter
erfannten. «

Daneben waren Damals bie Sdjlaffammern ber 3unft»
gefeiten, nun finb biefe Räume als ®adj»Wufeum eingerichtet.
Wir nehmen uns 3eit, trotj bes ärgerlichen Räufpern bes

SauSiuartê un»
ten, bie SSriefe,
93ilber, @d)ul»
hefte unb an»
bere foftbare
Slnbenfen öe§

Somponiften
eingebenb ju

betrachten,
greunblid) unb
üerftänbniSPoH
fchaut uns ba»
bei unter ber
weihen 31 llonge-

fßerritcfe beS

WeiftcrS geift»
bolleS, ihn im
3llter bon jirfa
35 Sahren bar»
ftellcnbcS Dri»

ginalp ortreit
Su, bon S. S-
Shte lebenSboII
unb wohl fpre»
djenb ähntid)

gemalt.

Run muffen
wir uns aber

all« In Sriedrlcpspafen. boc£) bOtt biefeit
ßöftlichfeitcn

trennen; wir fteigen in ben glut hinunter unb erlauben
uns, oon argwöbnifdjen 23liden gefolgt, in ben ©arten 311

treten, bem man getroft ben Rarnen „Rarabiesgärtlein"
geben bürfte. So füh altmobifd) im Sltil bes 17. 3abr»
bunberts mit ben gerabe unb runb abge3irfelten Wegen,
001t 23ud)s umfäumt, fo bell befebienen oon ber gritblings»
fonne, fo innig belebt oon febmanfenben grünen 3weigen
unb oon fetig bliibertben ^Primeln unb Sdjiüffelblumen unb
roten unb blauen Waiblumert aller Rrten, ift biefer ©arten.

Sier, in biefem oon treuer ©Itemliebe behüteten trau»
lidjen Saus wohnte 3obann Sebaftian 23ad) 10 3abre.
Rad) bem Dobe feines 33aters — bie Wutter ftarb fdjon
oorber — nahm ihn fein ältefter S ruber, ber in Ohrbrub
Organift war, 3ur Weiterer3iebung in fein Saus. 31 ber
hier, in bem ebrwiirbigen Saufe am grauenplan oerlebte
er feine gliidlidjen Rittherfahre, unb nodj gar oft int fpätern
Sehen werben bie ©ebanfen bes SReifters bie* ©infebr ge»
halten haben. Das Saus aber ift ein Rleinob ©ifenadjs
geblieben feit über 200 3abren, benn es ift uom ©cuius
eines ©rohen auf ewig geweiht unb 311m ©einehtgut aller
SerftäitbnisooIIen geworben.

(Sßacbfdjrift b. fReb.) ®g8 ©adjtjauS unb ©adfjmufeum finb im
©cfifje ber Sieucn ©acljgefellfcfiaft ju fleipjig. ®iefe ©efcUfcboft bot bie
Rjflege unb ©rbnltung jener Stätten üBernommcn. Sie bat fidj bnrüBer
binauä baä giet gefegt, ben ©Serien be8 grofjen beutfeben ®onmeifter8
ju ©eltung unb ÜRacbt 3U öerbetfen in allen ber ernften beutfeben Sötufit
jugängtieben Säubern. Sie toiü biefeS giel errrcicben burcb bie ©aebf efte
(Dluffübrung ber groben ©Serie auf ©runb ber Originalausgaben) unb
©eröffentlictjungen aller SIrt. ülüen ©aebfreunben ftebt ber ©intritt in
bie ©acbgefetlfibaft offen. - — Ulf

5ïtt bie oitbern.
Die Dage rcrufdjen, oerraufdjen.
So Iaht benn, ehe es 5Rad)t wirb,
lins all bas ©ute noch taufd>en,
Das uns 00m Sehen gebradjt wirb.

Wenig ift irbifch, bas bliebe
gür mehr 3eit als fRofcn rot finb.
fRur unf're Daten ber Siebe
Sehen noch, wenn wir tot finb.

©rnft 3abn.

VIL LLUdlLU K/OLlckL

»er Lustkreurer „Sras ^eppelln" verlaßt äie S>i

Wir steigen die Holztreppe mit der schöngegliederten
Lehne hinauf, vorbei an der von Kupfer- und Zinngeschirr
funkelnden Küche mit dem Steinherd und dein großen Ka-
minhut. Daneben ist das Wohnzimmer,- einiges stammt
noch von der Familie des Joh. Sebastian her, anderes ist

genau nachgebildet, sod aß die Zimmer wirklich aussehen
wie vor 250 Jahren.

Welche Wohnkultur hatten doch die Alten, welche stil-
volle Gemütlichkeit, ungesucht, ungewollt und dennoch selbst-
verständlich. Am Fenster ein erhöhter Tritt mit dein Spinn-
rad und einem köstlich altvaterischen hochlehnigen Stuhl.
Von dort konnte die „Bachin" durch das gegenüber in die
Mauer gelassene kleine Euckfensterchen zur Haustür sehen,

wenn der Türklopfer dröhnend anzeigte, daß jemand Ein-
laß begehrte.

Hier verbrachte die Familie Bach gemütliche, nicht wie
in unserer heutigen Zeit vom Alltag des Lebens verhetzte,
sondern von Musik und klugem Gespräch und zwischenhinein
lustigen Kinderspässen erfüllte Wochen und Monate und
Jahre- Der Tisch steht vor dem Ruhbett, Stühle ringsum.
Es muß ein schöner Anblick gewesen sein, Vater, Mutter
und acht Kinder um diesen Familientisch gereiht.

Und nun betreten wir in ehrfürchtigem Staunen das
Geburtszimmer Johann Sebastian Bachs. Da steht das
große Ehebett, mit einem blau und weiß gemusterten Tuch
bedeckt, vier schöngeschnitzte Säulen tragen sein Dach. Da-
neben die kleine Wiege aus Holz. Aus diesem schlichten

Bettchen kam der Welt die gewaltige Musik, die heute
mehr denn je das Herz derer ergreift, die sie verstehen und
erleben.

Weiterhin, über den obern Flur schreiten wir zum
Uebungsraum der Musikgesellen und -lehrlinge. Zwei alte
schöngebeizte Schränke stehen dort, unter den Fenstern durch
zieht sich eine lange Truhenbank. Da mögen die Gesellen
gesessen und geübt haben, und vielleicht waren darunter
solche, die in dem kleinen Knaben schon den großen Meister
erkannten. -,

Daneben waren damals die Schlafkammern der Zunft-
gesellen, nun sind diese Räume als Bach-Museum eingerichtet.
Wir nehmen uns Zeit, trotz des ärgerlichen Räuspern des

Hauswarts un-
ten, die Briefe,
Bilder, Schul-
hefte und an-
dere kostbare
Andenken des

Komponisten
eingehend zu

betrachten.
Freundlich und
verständnisvoll
schaut uns da-
bei unter der
weißen Allonge-

Perrücke des

Meisters geist-
volles, ihn im
Alter von zirka
35 Jahren dar-
stellendes Ori-
ginalpvrträt

zu, von I. I.
Jhle lebensvoll
und wohl spre-
chend ähnlich

gemalt.

Nun müssen
wir uns aber

-Me in Sriecli-IchsyAfen. doch von diesen
Köstlichkeiten

trennen! wir steigen in den Flur hinunter und erlauben
uns, von argwöhnischen Blicken gefolgt, in den Garten zu
treten, dem man getrost den Namen „Paradiesgärtlein"
geben dürste. ' So süß altmodisch im Stil des 17. Jahr-
Hunderts mit den gerade und rund abgezirkelten Wegen,
von Buchs umsäumt, so hell beschienen von der Frühlings-
sonne, so innig belebt von schwankenden grünen Zweigen
und von selig blühenden Primeln und Schlüsselblumen und
roten und blauen Maiblumen aller Arten, ist dieser Garten.

Hier, in diesem von treuer Elternliebe behüteten trau-
lichen Haus wohnte Johann Sebastian Bach 10 Jahre.
Nach dem Tode seines Vaters — die Mutter starb schon

vorher — nahm ihn sein ältester Bruder, der in Ohrdruh
Organist war, zur Weitererziehung in sein Haus. Aber
hier, in dem ehrwürdigen Hause am Frauenplan verlebte
er seine glücklichen Kinderjahre, und noch gar oft im spätern
Leben werden die Gedanken des Meisters hier Einkehr ge-
halten haben. Das Haus aber ist ein Kleinod Eisenachs
geblieben seit über 200 Jahren, denn es ist vom Genius
eines Großen auf ewig geweiht und zum Gemeingut aller
Verständnisvollen geworden.

(Nachschrift d Red.) Das Bachhaus und Bachmuseum sind im
Besitze der Neuen Bachgesellschast zu Leipzig. Diese Gesellschaft hat die
Pflege und Erhaltung jener Stätten übernommen. Sie hat sich darüber
hinaus das Ziel gesetzt, den Werken des großen deutschen Tonmeisters
zu Geltung und Macht zu verhelfen in allen der ernsten deutschen Musik
zugänglichen Ländern. Sie will dieses Ziel errrcichen durch die Bachs este
(Aufführung der großen Werke aus Grund der Originalausgaben) und
Beröffentlichungen aller Art. Allen Bachfreunden steht der Eintritt in
die Bachgesellschaft offen.
»»» ->»» _

An die andern.
Die Tage rauschen, verrauschen.
So laßt denn, ehe es Nacht wird,
Uns all das Gute noch tauschen,
Das uns vom Leben gebracht wird.

Wenig ist irdisch, das bliebe
Für mehr Zeit als Rosen rot sind.
Nur uns're Taten der Liebe
Leben noch, wenn wir tot sind.

Ernst Zahn.


	Das Bachhaus in Eisenach

